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Um AUS meinem Novız1at ın der unmıt- pragten meine Schulzeit und hbeson-
telbar nachkonzillaren ZeIlt verständlich ders INTeNSIV und lang nachwıirkend
berichten können, 1NUSS ich kurz meine spateren Studien]jahre der
melıne Bıographie un: Oie amalıge Unıversıtät Abitur 1970, tudıum
Großwetterlage sk177]eren: 1971-76)

Ich bın als Kiınd und Jugendlicher ın Das Novız]lJat machte ich ın
Ce1iner turbulenten ZeIit Ssowohl Irch-e1nem stark katholisch gepragten,

dörflichen Milıeu SToß geworden. ıch (IL Vatıkan Konzil, wachsende
DIe katholische Kırche hat miıich Säkularisierung) WIE gesellschaftlıch
überall epragt, S1P wWar selhstver- esehen (Studentenrevolte, kalter
ständlich, S1P War meın Alltag. Krjeg, Entkolonialisierung).
In melıne Schulzeit (Gymnas1iıum Ihe Studentenunruhen der QBer en

miıich ın der Oberstufe hbeeinflusst undG1 70) Mel dQas Vatlkanısche
Konziıl 1962-65 Ich habe VO  — a ]] epragt: TOTEesSTEe Ae Lehrer, DE-
dem, WaSs dQas Konzıl wollte und he- gen dIie Öbrigkeıt, krnüscher Kelig10ons-
deutete, ın AMeser ZeIlt praktisch nıcht unterricht, ständige polıtische UsSeIN-
Jel verstanden. Ich wWUuSSTe nıcht, andersetzungen. Ich wurde polıtisch

0S eigentlich geht, obwohl wach. Ich erwähne dQas deswegen, we1l
vIele Menschen, OQıe ich schätzte, ich 1in wachsendes Interesse, &e1INe Be-
hoffnungsvoll VO Konzil sprachen. rufung ZU Prestertum spürte. Das
eine ZeıIlt der Oberstufe Mel ın OQıe Prestertum wWar Qamals och hochge-
Zeıt der Studentenrevolte: AIie QBer schätzt und zugleic auch M AasSS1V ın36
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Noviziat in Zeiten des Umbruchs
Das II. Vatikanische Konzil und die Studentenrevolte der 68er
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P. Heinz Lau SCJ ist seit 2008 Novizenmeister der Deutschen 
Ordensprovinz der Dehonianer (Herz-Jesu-Priester). Zuvor war 
er Rektor des Herz-Jesu-Klosters in Neustadt an der Wein-
straße.

Um aus meinem Noviziat in der unmit-

telbar nachkonziliaren Zeit verständlich 

berichten zu können, muss ich kurz 

meine Biographie und die damalige 

Großwetterlage skizzieren: 

• Ich bin als Kind und Jugendlicher in 

einem stark katholisch geprägten, 

dörflichen Milieu groß geworden. 

Die katholische Kirche hat mich 

überall geprägt, sie war selbstver-

ständlich, sie war mein Alltag.

• In meine Schulzeit (Gymnasium 

1961-1970) fiel das 2. Vatikanische 

Konzil (1962-65). Ich habe von all 

dem, was das Konzil wollte und be-

deutete, in dieser Zeit praktisch nicht 

viel verstanden. Ich wusste nicht, 

worum es eigentlich geht, obwohl 

viele Menschen, die ich schätzte, so 

hoffnungsvoll vom Konzil sprachen.

• Meine Zeit der Oberstufe fiel in die 

Zeit der Studentenrevolte; die 68er 

prägten meine Schulzeit und beson-

ders intensiv und lang nachwirkend 

meine späteren Studienjahre an der 

Universität (Abitur 1970, Studium 

1971-76).

• Das Noviziat (1970/71) machte ich in 

einer turbulenten Zeit: sowohl kirch-

lich (II. Vatikan. Konzil, wachsende 

Säkularisierung) wie gesellschaftlich 

gesehen (Studentenrevolte, kalter 

Krieg, Entkolonialisierung).

Die Studentenunruhen der 68er haben 

mich in der Oberstufe beeinflusst und 

geprägt: Proteste gegen die Lehrer, ge-

gen die Obrigkeit, kritischer Religions-

unterricht, ständige politische Ausein-

andersetzungen. Ich wurde politisch 

wach. Ich erwähne das deswegen, weil 

ich ein wachsendes Interesse, eine Be-

rufung zum Priestertum spürte. Das 

Priestertum war damals noch hochge-

schätzt und zugleich auch massiv in 



ra este Auf OQıe Fragen meiıner waren, WEnnn WIFTF nıcht un geEwWwESCH r  USchulfreunde, Was ich ach dem Abiıtur waren un uns gegense1lt1g gestärkt
machen werde, habe ich ausweichend hätten.
geaNLWOTTEL. Ich habe mich verstellt. Niemals ın Qieser Zelt habe ich ın Bne-
Ich habe nNıeMAandem VO  — meiınem Plan fen auch nıcht meiıne Mutter und Ug ol UOUJU
erzählt, we1l ich fürchtete, lächerlich meine Geschwister erwähnt, Qass
emacht und nıcht verstanden WT — ich dQas Novız1at machte. Für &e1INe solche
den Prestertum wWar OUuU  —A FEıne starke „Prüfungszeılt” 1 en hätte ich
antlı-kırc  iıche ImmMun: herrschte ın nıg Verständniıs Insgesamt
der Klasse VOT. Ich habe nlıemandem habe ich 1in schlechtes Novız]lat SE-
erzählt, Qass ich 1INSs Novız1at der erz- macht Der Novizenmeınster War AUS Not
Jesu-Priester e  en werde, well ich kurzfrist1 eingesprungen, Qa der Vort-
spürte, Qass Aes hnehln nlıemand q k ganger „resignlert” hatte Er War mehr

Pfarrer und Dechant als elıster.zeptert hätte Was 1sT Qas überhaupt:
Novız1at? Ich wollte und konnte mich der Novizenmeıster schon
auch nıcht erklären. dem Begrift en WITr unNns gestört
Das Novızl]at en wWIT nit und niıcht einen SO7Z1US gehabt, der
e1nem schr eEINSAamMeEen ın der 1fel, 1 sich auf Aieses Amt urc tudiıen VOT-

Kloster Martental, begonnen. Gleich ın hereıtet hatte und Unterricht
den ersten a  en gab 0S einen kleinen gab, wWIT waren alle eIllohen.

Von der anderen e1ITe des ales Ich habe Aiese ZeıIlt irgendwlie als ZeıIlt
her hörten wWITr Dorfmusik und estsiu m- der OÖrlenterungslosigkelt, als atlos1g-
mung, denn dort 1 Dorf wWar TmMes keıt vVvoNnselıten der Leiıtung empfunden:
Wır Iragten, H wWIT dorthin e  cn QuUrf- nıchts wWar mehr selbstverständlich,
ten, Aa Qies für uns bısher selhstver- keine hbewährte Tradition, keine Klar-
ständlıch geWESCNH ware. Den Novızen- helt, keine 1N1e Das hetraf vVIele ere1-
meıster en WIFTF m1t AMeser ra Fast che OQıe ompetenz des Ausbilders, Ae
schocklert. Wır erhlielten en klares eın ınha  1C Vermittlung, Ae IdenUtät als
ZU!T nNIwOrt. Das en wWIT nıcht VCI- Herz-Jesu-Pnester, OQıe eler der 1TUTr-
standen. NSere nÄächste ra WarT: E, Qas konkrete Gememinschaftslieben,
„WOo SIbt's 1er Bler?“ uch Aiese ra diszıplinarısche und asketsche Aspekte
War für uUNSCICN Noviızenmeınster völlig uUuSwW. Weıt mehr als OQıe Hälfte uUNSCIET

unverständlich und WITr ekamen ZUT ganzen ZeIlt bestimmt VOT 1enNs-
AÄAntwort „Bler S1DL 0S 11UTr eiInmal DPIO ten ın der Landwirtscha 1m (jarten
oche, Sonntagabend, C1INe lasche und ın den weIlten Anlagen, ın den VCI-

schliedenen Jensten der Wallfahrts-DFO Person Unbegfreillich. Und m1T7
äahnlichen Unverständlichkeiten zZog ( kırche oder der Klosterpforte. Ich
sich über Qas Jahr hın. Hs War hatte gerade Abıtur emacht und War

irgendwlie C1INe Iremde Welt, auf Ae ich voller Flan für SO7]alen E1insatz, dQas
mich eingelassen hatte ıner VO  — unNns politisches Denken, tudıum und Bıl-
fünfen SINg auch schr chnell wWEeB, Qa dung, Spirıtualität, Apostolat. Und ich
ı1hm Qieser e1insame Ort, Qiese Tremde rlehte ceher Qas Gegentell.
Diszıplın und Qiese Weltferne nıcht DE- In der ZeIlt des Novız1ates wurde ZWarTr

A/NMelen Ich vermute, Qass alle häufig VO Konzil, den einNzelnen S1L- 37
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nFrage gestellt. Auf die Fragen meiner 

Schulfreunde, was ich nach dem Abitur 

machen werde, habe ich ausweichend 

geantwortet. Ich habe mich verstellt. 

Ich habe niemandem von meinem Plan 

erzählt, weil ich fürchtete, lächerlich 

gemacht und nicht verstanden zu wer-

den. Priestertum war out. Eine starke 

anti-kirchliche Stimmung herrschte in 

der Klasse vor. Ich habe niemandem 

erzählt, dass ich ins Noviziat der Herz-

Jesu-Priester gehen werde, weil ich 

spürte, dass dies ohnehin niemand ak-

zeptiert hätte. Was ist das überhaupt: 

Noviziat? Ich wollte und konnte mich 

auch nicht erklären.

Das Noviziat haben wir zu fünft und an 

einem sehr einsamen Ort in der Eifel, im 

Kloster Martental, begonnen. Gleich in 

den ersten Tagen gab es einen kleinen 

Eklat. Von der anderen Seite des Tales 

her hörten wir Dorfmusik und Feststim-

mung, denn dort im Dorf war Kirmes. 

Wir fragten, ob wir dorthin gehen dürf-

ten, da dies für uns bisher selbstver-

ständlich gewesen wäre. Den Novizen-

meister haben wir mit dieser Frage fast 

schockiert. Wir erhielten ein klares Nein 

zur Antwort. Das haben wir nicht ver-

standen. Unsere nächste Frage war: 

„Wo gibt’s hier Bier?“ Auch diese Frage 

war für unseren Novizenmeister völlig 

unverständlich und wir bekamen zur 

Antwort: „Bier gibt es nur einmal pro 

Woche, am Sonntagabend, eine Flasche 

pro Person.“ Unbegreiflich. Und mit 

ähnlichen Unverständlichkeiten zog es 

sich so über das ganze Jahr hin. Es war 

irgendwie eine fremde Welt, auf die ich 

mich eingelassen hatte. Einer von uns 

fünfen ging auch sehr schnell weg, da 

ihm dieser einsame Ort, diese fremde 

Disziplin und diese Weltferne nicht ge-

fielen. Ich vermute, dass alle gegangen 

wären, wenn wir nicht zu fünft gewesen 

wären und uns gegenseitig gestärkt 

hätten.

Niemals in dieser Zeit habe ich in Brie-

fen – auch nicht an meine Mutter und 

an meine Geschwister – erwähnt, dass 

ich das Noviziat machte. Für eine solche 

„Prüfungszeit“ im Orden hätte ich we-

nig Verständnis geerntet. Insgesamt 

habe ich ein schlechtes Noviziat ge-

macht. Der Novizenmeister war aus Not 

kurzfristig eingesprungen, da der Vor-

gänger „resigniert“ hatte. Er war mehr 

Pfarrer und Dechant als unser Meister. 

Hätte der Novizenmeister – schon an 

dem Begriff haben wir uns gestört – 

nicht einen guten Sozius gehabt, der 

sich auf dieses Amt durch Studien vor-

bereitet hatte und so guten Unterricht 

gab, wir wären alle geflohen. 

Ich habe diese Zeit irgendwie als Zeit 

der Orientierungslosigkeit, als Ratlosig-

keit vonseiten der Leitung empfunden: 

nichts war mehr selbstverständlich, 

keine bewährte Tradition, keine Klar-

heit, keine Linie. Das betraf viele Berei-

che: die Kompetenz des Ausbilders, die 

inhaltliche Vermittlung, die Identität als 

Herz-Jesu-Priester, die Feier der Litur-

gie, das konkrete Gemeinschaftsleben, 

disziplinarische und asketische Aspekte 

usw. Weit mehr als die Hälfte unserer 

ganzen Zeit waren bestimmt von Diens-

ten in der Landwirtschaft, im Garten 

und in den weiten Anlagen, in den ver-

schiedenen Diensten an der Wallfahrts-

kirche oder an der Klosterpforte. Ich 

hatte gerade Abitur gemacht und war 

voller Elan für sozialen Einsatz, das 

politisches Denken, Studium und Bil-

dung, Spiritualität, Apostolat. Und ich 

erlebte eher das Gegenteil.

In der Zeit des Noviziates wurde zwar 

häufig vom Konzil, den einzelnen Sit-



zungsperloden und den Konzilstexten Das apostolische Ordensleben
gesprochen, abher verstanden habe ich Hefüg Intten und Aiskulerten wWIT
dQas echer wen1g und hberührt hat ( mich glaubwürdiges SOWI1Ee zeıtgemäabes ()r-
nıcht sonderlich Was Qamals aber auf denslieben und e]ferten kämpferisch für
dem Konzil verhandelt wurde, 1sT IMIr Qas apostolische Ordensleben als eINzZIS
spater 1m tudiıum unendlich wichtig glaubwürdige Perspektive. Wır wollten
geworden, und heute könnte ich mMIr weg VOT Klausur, Soutane und Sonstig
meine Kirchlichkeıit, meın Selbstver- Almodischem Wiıchtusg wurden unNns ın
ständn1s, meın Ordenslieben Ohne Mese Meser Zeılt hbesonders oOlgende edan-
konzıiıllare Entwicklung nıcht vorstellen. ken SCHNIE: VO Klerikalismus:;: alle
In Ce1iner anderen IC ware ich nıcht Sind Brüder VOT dem errn; TAdeNsSIE-

ause Das Konzil hat MIr wertvolle hben als Alternative ZUT Gesellschaft:
Einsichten und unverhandelbare Posiıln- Wır SsSind für AIie Menschen da; „Eine
OTNECN geschenkt: dQas Selbstverständnıs rche, dIie nıcht dient, Ailent nıchts!”
der Kırche als Qas pilgernde Olk (joftes
auf rden, den Ökumenıischen Dialog, IDIe Gelübde
dIie begegnung m1t der Welt VOT heute, Ihe tradınonellen Gelübde stellten wWIT
den interrelig1öse Dialog, OQıe Frneue- fundamental ın ra Das Gelübde der
rung der lturgle, dQas Amterverständ- AÄArmut hbedeutete für unNns &e1INe Entschle-
nN1s, OQıe Mitsprache der alen, konziıllare enheit für dIie Armen („Option for the
und synodale Strukturen uUuSwW. poor”), OQıe euilic VOT der Befreliungs-
Von einıgen Vorgängen, Veränderun- theologie hbeeinflusst Warl. Als mO  1-
gcn, Kämpfen, Schwilerigkeiten möchte ches Verständnis VO  — AÄArmut empfanden
ich kurz schreiben: WIFTF radıkale AÄArmut (SO wollten wWITr le-

ben), einfachen Lebensstil und (üterge-
IDIie FEFucharistiefeler meinschaft.
Ihe größte spürbare Veränderung habe egr1ffe WIE „Keuschheıit“”, „Reinheit“
ich bezüglich der Fucharnstye erfahren. und och mehr „Jungfräulichkeit” Aurf-
Bısher wWar ich römIisch-katholische ten nıcht mehr vorkommen. Wır nah-
Messen, den 1mM mMer eichen Ablauf, OQıe I1NEeCN ın ın  1C auf Sexualltät Ce1nNe
Betelligun: des Volkes Uurc Gesäange übertrmebene und einseltige Fixlerung
und Rosenkranz, lateinısche Sprache der Kırche wahr Qa War Ja diesbezüg-
und einen vollzogenen 1TUS ewohnt. iıch es Uun: NSere ra WarT: Wıe
Auf e1n mal eröffnete sich C1Ne eben- 41SO dennieren wWIr QdQas Gelübde des
digkeit, dIie sich Uurc rhythmische (1e- O11DaTts oder der Ehelosigkeıit („Ehelos
San ge (zunächst Spirıtuals, späater Lieder en Ja viele!“)?

Schließlic Qas Gelübde des Gehorsams:VO  — anssens, FEdelköftter USW.), Sitzen
1m TEIS den ar, ausgedehnte, Hs War stark verpönt. IIe edanken der
kreatıve Wortgottesdienste, Irele Gebete QSer en unNns €] kräftig UNTersSsTuLzZ
und Fürbitten, der Tester Ohne klen- Wır Iragten uNs, W WITr ın der KIr-
kale Gewänder uUuSwW. auUsZeIChHnNete. Das chen- und Ordenshlierarchie eigentlich
habe ich WIE C1INe ro Befreiung (1 — Gehorsam elsten Ollten. Basısdemokra-
eht Der Mahlcharakter der Fucharnste Usche un anldautorıtäre Pädagogik
wurde hervorgehoben. spilelten C1INe wichtige Kadaver-38

zungsperioden und den Konzilstexten 

gesprochen, aber verstanden habe ich 

das eher wenig und berührt hat es mich 

nicht sonderlich. Was damals aber auf 

dem Konzil verhandelt wurde, ist mir 

später im Studium unendlich wichtig 

geworden, und heute könnte ich mir 

meine Kirchlichkeit, mein Selbstver-

ständnis, mein Ordensleben ohne diese 

konziliare Entwicklung nicht vorstellen. 

In einer anderen Kirche wäre ich nicht 

zu Hause. Das Konzil hat mir wertvolle 

Einsichten und unverhandelbare Positi-

onen geschenkt: das Selbstverständnis 

der Kirche als das pilgernde Volk Gottes 

auf Erden, den ökumenischen Dialog, 

die Begegnung mit der Welt von heute, 

den interreligiöse Dialog, die Erneue-

rung der Liturgie, das Ämterverständ-

nis, die Mitsprache der Laien, konziliare 

und synodale Strukturen usw.

Von einigen Vorgängen, Veränderun-

gen, Kämpfen, Schwierigkeiten möchte 

ich kurz schreiben:

Die Eucharistiefeier
Die größte spürbare Veränderung habe 

ich bezüglich der Eucharistie erfahren. 

Bisher war ich römisch-katholische 

Messen, den immer gleichen Ablauf, die 

Beteiligung des Volkes durch Gesänge 

und Rosenkranz, lateinische Sprache 

und einen vollzogenen Ritus gewohnt. 

Auf einmal eröffnete sich eine Leben-

digkeit, die sich durch rhythmische Ge-

sänge (zunächst Spirituals, später Lieder 

von Janssens, Edelkötter usw.), Sitzen 

im Kreis um den Altar, ausgedehnte, 

kreative Wortgottesdienste, freie Gebete 

und Fürbitten, der Priester ohne kleri-

kale Gewänder usw. auszeichnete. Das 

habe ich wie eine große Befreiung er-

lebt. Der Mahlcharakter der Eucharistie 

wurde hervorgehoben.

Das apostolische Ordensleben
Heftig stritten und diskutierten wir um 

glaubwürdiges sowie zeitgemäßes Or-

densleben und eiferten kämpferisch für 

das apostolische Ordensleben als einzig 

glaubwürdige Perspektive. Wir wollten 

weg von Klausur, Soutane und sonstig 

Almodischem. Wichtig wurden uns in 

dieser Zeit besonders folgende Gedan-

ken: Abschied vom Klerikalismus; alle 

sind Brüder vor dem Herrn; Ordensle-

ben als Alternative zur Gesellschaft; 

Wir sind für die Menschen da; „Eine 

Kirche, die nicht dient, dient zu nichts!“

Die Gelübde
Die traditionellen Gelübde stellten wir 

fundamental in Frage. Das Gelübde der 

Armut bedeutete für uns eine Entschie-

denheit für die Armen („Option for the 

poor“), die deutlich von der Befreiungs-

theologie beeinflusst war. Als mögli-

ches Verständnis von Armut empfanden 

wir radikale Armut (so wollten wir le-

ben), einfachen Lebensstil und Güterge-

meinschaft. 

Begriffe wie „Keuschheit“, „Reinheit“ 

und noch mehr „Jungfräulichkeit“ durf-

ten nicht mehr vorkommen. Wir nah-

men in Hinblick auf Sexualität eine 

übertriebene und einseitige Fixierung 

der Kirche wahr – da war ja diesbezüg-

lich alles Sünde. Unsere Frage war: Wie 

also definieren wir das Gelübde des 

Zölibats oder der Ehelosigkeit („Ehelos 

leben ja viele!“)? 

Schließlich das Gelübde des Gehorsams: 

Es war stark verpönt. Die Gedanken der 

68er haben uns dabei kräftig unterstützt. 

Wir fragten uns, wem wir in der Kir-

chen- und Ordenshierarchie eigentlich 

Gehorsam leisten sollten. Basisdemokra-

tische und antiautoritäre Pädagogik 

spielten eine wichtige Rolle. Kadaver-



Gehorsam, widersinnige Übungen, wıillen en wWIT Qas gemacht, we1l wWIT
den Gehorsam prüfen SOWIE manch ınfach Qazu eZWUNgEN wurden. Wır
andere Themen nıcht zuletzt Ae elende wollten auf keinen Fall e1nem SC1IDSTSE-
„Verzicht”-Diskussion 1m Bereich der äallıgen Klenkaliısmus uldıgen und unNns

Gelübde wIirkten lächerlich und wIlider- nicht VO  — den Leuten unterscheiden: Ug ol UOUJU
ten unNns „Kann I1Nan Gelübde VT -— „Wenn wWITr wirken, dQann urc uUNSCIE

stehen und leben?“ War UNSCIC ra Haltung, nıcht urc eldung.‘

Mönchtum Askese Beichte
FEinsamkeit Schweigen
FEıne Grundannahme UNSerersSeITS WAaäfT,
AQass dQas apostolische Ordenslieben total Je gedruckte Ausgabe
vermöncht worden S©1 * Weltflucht, FEIlN-
samkeıt, W m1t sich selhst aushalten,
nıcht mehr fliehen; Schweigen un
üulle, gelistliche Begleitung, regelmäßi-
SC Beichte, tsprinzıp und Gehorsam, Das Stundengebe Anbetung
FEınfac  elt und Askese uUuSwW. AIl dem Mie lıturgische 1e
konnten wWITr nıchts Posil ves Dgew1n- Wır kamen rnchug ın Ae asSe der 11-
NCNn eshalb Qurfte Qas nicht SC1IN. FEIlN- turgischen Erneuerung hinem. IIe Puhb-
zıg „Nützlichkeıt“ zählte l1katon der lıturgischen Bücher War WIE

&e1INe ıntflut tändıg Cu«C Lieder- und
IDIe Gebetshefte, CUuUC Lektionare, CUuUC

Irotz des Keligionsunterrichtes ın der eßbücher, Breviere/Stundenbücher
Oberschule en wWIT Ae N]ıEe h1ıs- und Qas es vorübergehend, 11UT ZUT

torlsch-krnusch hbetrachtet. S1e wWar LÜr Erprobung. Fın äülterer ıtbruder
unNns cher en Geschichtenbuch und für schimpfte einmal über OQıe vIelen
Oie prıvate ektüre edacht. Mıt der lıturgischen Bücher und erTegT.:
behutsamen Einführung ın Ale VT - „Soll der aps dQas selher lesen !“ 1er
schliedenen Wege der Schriftauslegung prallten dIie Gegensätze hbesonders hef-
gingen IMIr Sanz CUu«CcC elten auf. TSTe 1g aufeinander. Altere ıtbrüder
Gehversuche wurden gemacht, Ae ämpften für Qas alte BrevIler, andere

betrachten, meditleren, verın- nahmen ınfach OQıe Studienausgaben.
nerlichen, dIie Gesinnung Jesu OChnsy Fıne Versöhnung War kaum möglıich
entdecken. Plötzlich nahmen WIT die Wır en den SOZI1US ohl genNerve m1t

als en Lebenshbuch wahr, Qas Fragen, Was WIFTF denn ın der langen Zelt
Lebensweg erleuchtet. der Uillen eucharstuschen nbeilun

tun Ollten 1elie Gebetsformen WIE den
IDIe eidung, qMAie Soutane Kreuzweg und den Rosenkranz en
Heftige Streitugkeiten gab ( bezüglıch wWIT versucht. Nun rTliehte
der eldung. Biısher wWar ( allgemein ich ZU ersten Mal auch andere SOLLES-
Gewohnheit SEWESCNH, 1 ause, he] der Menstliche Formen Meditation, Schnft-
ıturgle, ın der Wallfahrtskirche Oie espräch, Tagesrüc  ick. Von manchen
Soutane tragen. Miıt rößtem 1Cder- Mitbrüdern wussten WIT, Aass S1e spater, 39
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Siehe gedruckte Ausgabe.

Gehorsam, widersinnige Übungen, um 

den Gehorsam zu prüfen sowie manch 

andere Themen – nicht zuletzt die elende 

„Verzicht“-Diskussion im Bereich der 

Gelübde – wirkten lächerlich und wider-

ten uns an. „Kann man so Gelübde ver-

stehen und leben?“ war unsere Frage. 

Mönchtum: Askese – Beichte – 
Einsamkeit – Schweigen
Eine Grundannahme unsererseits war, 

dass das apostolische Ordensleben total 

vermöncht worden sei: Weltflucht, Ein-

samkeit, es mit sich selbst aushalten, 

nicht mehr fliehen; Schweigen und 

Stille, geistliche Begleitung, regelmäßi-

ge Beichte, Abtsprinzip und Gehorsam, 

Einfachheit und Askese usw. All dem 

konnten wir nichts Positives abgewin-

nen deshalb durfte das nicht sein. Ein-

zig „Nützlichkeit“ zählte.

Die Bibel
Trotz des Religionsunterrichtes in der 

Oberschule haben wir die Bibel nie his-

torisch-kritisch betrachtet. Sie war für 

uns eher ein Geschichtenbuch und für 

die private Lektüre gedacht. Mit der 

behutsamen Einführung in die ver-

schiedenen Wege der Schriftauslegung 

gingen mir ganz neue Welten auf. Erste 

Gehversuche wurden gemacht, die Bibel 

zu betrachten, zu meditieren, zu verin-

nerlichen, die Gesinnung Jesu Christi zu 

entdecken. Plötzlich nahmen wir die 

Bibel als ein Lebensbuch wahr, das un-

seren Lebensweg erleuchtet.

Die Kleidung, die Soutane
Heftige Streitigkeiten gab es bezüglich 

der Kleidung. Bisher war es allgemein 

Gewohnheit gewesen, im Hause, bei der 

Liturgie, in der Wallfahrtskirche die 

Soutane zu tragen. Mit größtem Wider-

willen haben wir das gemacht, weil wir 

einfach dazu gezwungen wurden. Wir 

wollten auf keinen Fall einem selbstge-

fälligen Klerikalismus huldigen und uns 

nicht von den Leuten unterscheiden: 

„Wenn wir wirken, dann durch unsere 

Haltung, nicht durch Kleidung.“

Das Stundengebet – Anbetung – 
die liturgische Vielfalt
Wir kamen richtig in die Phase der li-

turgischen Erneuerung hinein. Die Pub-

likation der liturgischen Bücher war wie 

eine Sintflut: ständig neue Lieder- und 

Gebetshefte, neue Lektionare, neue 

Meßbücher, Breviere/Stundenbücher – 

und das alles vorübergehend, nur zur 

Erprobung. Ein älterer Mitbruder 

schimpfte einmal über die vielen neuen 

liturgischen Bücher und sagte erregt: 

„Soll der Papst das selber lesen!“ Hier 

prallten die Gegensätze besonders hef-

tig aufeinander. Ältere Mitbrüder 

kämpften für das alte Brevier, andere 

nahmen einfach die Studienausgaben. 

Eine Versöhnung war kaum möglich. 

Wir haben den Sozius wohl genervt mit 

Fragen, was wir denn in der langen Zeit 

der stillen eucharistischen Anbetung 

tun sollten. Viele Gebetsformen wie den 

Kreuzweg und den Rosenkranz haben 

wir zu erneuern versucht. Nun erlebte 

ich zum ersten Mal auch andere gottes-

dienstliche Formen: Meditation, Schrift-

gespräch, Tagesrückblick. Von manchen 

Mitbrüdern wussten wir, dass sie später, 



ach dem Novız]lJat Ae relig1ösen UÜbun- rholun und ın den Jensten zwıschen
gen 11UrTr och schr bedingt praküzlerten. OÖrdenspriestern un Ordensbrüdern
Wıe Iragten uNs, Warum wWIT 1m Novız1at Unterschlede emacht wurden. Hs WUT-

einüben, Qas INan späater nicht de unNns angeraten, den Kontakt
mehr verlässlich LuUt „JISt Qas Novız1at Brüdern während des Novızl]ates
11UrTr en ‚Durchlauferhitzer‘“? Uns wurde meılden. Ständieg en wIr T-
eulıc Qass das, Was wWIT 1 Novız1at schwellig Qiese rennun und 11amMe-
einüben und Lun, allgemeın gültig und rung e1mlıc unterlaufen. Besonders

den Kontakt mi1t liebenswerten unwichtig SC1IN ollte, unabhängig VOT der
rage, obh Jemand 1m en bleiht oder vorbildlichen Ordensbrüdern en WIFTF
ıhn wIeder verlässt. esucht.

IDIe Tischordnung emeiınsames Novızlıat
Als lächerlich empfanden WIFTF Ae tradı- Vor unNns War ( undenkbar, dQas Novızl]at
Honelle Sıitzordnung he] 1SC ES gab auch 11UT für einen Jag verlassen,
den 1SC der Patres, den der Brüder denn ( ware Qamıt schon ungültı DE-
un den der Novızen Entsprechend In Qieser Hinsicht gab W C1Ne
Qdleser Keihenfolge wurden auch Oie ro Neuerung Wır en
Spelsen gereicht und aufgetscht. amı mi1t den Augusünern, Karmeliten und
kamen WIT überhaupt nıcht zurecht, Oblaten hbestmmite thematische Werk-
en ( manchmal ezlelt unterlaufen wochen gehabt. S1e kamen unNns und
und Speisen getauscht. wWITr fuhren Ihnen. AÄAustausch, egeg-

nung und Erkundungen m1t
IDIe Konstiıtulonen anderen Jungen Kandıdaten auf dem
Wır hörten, Qass 0S mehrere Generalka- Weg 1INSs Ordensleben C1INe WUÜU1-

plte. ın Kom gäbe, OrcdgentTtlıiche und erbare Erfahrung.
Berordentliche, ach der Weılsung
des Konzils Ae Konstituhonen über- Geisthiche Lektüre
arbelten un DIe alten Geistliches en wurde bısher a  E-
Konstituhonen en unNns nıcht Nnteres- meın m1t „Aszetik“ gleichgesetzt. Hs gab
S1er und dIie gab ( och nıcht, sogenannte Klassıker, OQıe Jeder Novıze
Qa S1E och 1 Entstehen Wır elesen en Ssollte fın den „Rod-
hörten U.d., AQass 0S Provinzen gab, Ae MNgueZ”. Davor hat unNns SOZ1US he-
sich m1t der Bemerkung: 9.  es Wesent- wahrt Er empfand Qiese I ı]ıteratur selhst
1cC könne I1Nan auf e1nem Bierdeckel als „aSsketisch und moöoralıstisch“. Leider
zusammMenTfassen“ weılgerten, dIie ONS- 1st unNns der ro Schatz der spirıtuellen
Utubhonen überarbeıiten. Da „KONSU- Lıteratur, den ich späater entdeckte und
ullconen  0. cher einen formalen, ]Jur1d1- heute hoch schätze, 1 Novız1at nıcht
schen harakter en, wurde Qlje vermittelt worden.
gefälligere „Lebensregel“ erarbeıtet. Ich habe 1er einN1ıge markante Punkte

erwähnt. VIieles hbleiht notgedrungen
erıker un! er uüunerwähnt. Insgesamt empfanden WITr
Uns hat ( eargert, Aass ın der gemeln- dQas Jahr des Novızl]ates cher als C1Ne
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nach dem Noviziat die religiösen Übun-

gen nur noch sehr bedingt praktizierten. 

Wie fragten uns, warum wir im Noviziat 

etwas einüben, das man später nicht 

mehr verlässlich tut: „Ist das Noviziat 

nur ein ‚Durchlauferhitzer‘“? Uns wurde 

deutlich, dass das, was wir im Noviziat 

einüben und tun, allgemein gültig und 

wichtig sein sollte, unabhängig von der 

Frage, ob jemand im Orden bleibt oder 

ihn wieder verlässt.

Die Tischordnung
Als lächerlich empfanden wir die tradi-

tionelle Sitzordnung bei Tisch: Es gab 

den Tisch der Patres, den der Brüder 

und den der Novizen. Entsprechend 

dieser Reihenfolge wurden auch die 

Speisen gereicht und aufgetischt. Damit 

kamen wir überhaupt nicht zurecht, 

haben es manchmal gezielt unterlaufen 

und Speisen getauscht.

Die Konstitutionen
Wir hörten, dass es mehrere Generalka-

pitel in Rom gäbe, ordentliche und au-

ßerordentliche, um nach der Weisung 

des Konzils die Konstitutionen zu über-

arbeiten und zu erneuern. Die alten 

Konstitutionen haben uns nicht interes-

siert und die neuen gab es noch nicht, 

da sie noch im Entstehen waren. Wir 

hörten u.a., dass es Provinzen gab, die 

sich mit der Bemerkung: „Alles Wesent-

liche könne man auf einem Bierdeckel 

zusammenfassen“ weigerten, die Kons-

titutionen zu überarbeiten. Da „Konsti-

tutionen“ eher einen formalen, juridi-

schen Charakter haben, wurde die 

gefälligere „Lebensregel“ erarbeitet. 

Kleriker und Brüder
Uns hat es geärgert, dass in der gemein-

samen Kommunität bei Tisch, in der 

Erholung und in den Diensten zwischen 

Ordenspriestern und Ordensbrüdern 

Unterschiede gemacht wurden. Es wur-

de uns sogar angeraten, den Kontakt zu 

Brüdern während des Noviziates zu 

meiden. Ständig haben wir unter-

schwellig diese Trennung und Diffamie-

rung heimlich unterlaufen. Besonders 

den Kontakt mit liebenswerten und 

vorbildlichen Ordensbrüdern haben wir 

gesucht.

Gemeinsames Noviziat
Vor uns war es undenkbar, das Noviziat 

auch nur für einen Tag zu verlassen, 

denn es wäre damit schon ungültig ge-

wesen. In dieser Hinsicht gab es eine 

große Neuerung. Wir haben zusammen 

mit den Augustinern, Karmeliten und 

Oblaten bestimmte thematische Werk-

wochen gehabt. Sie kamen zu uns und 

wir fuhren zu ihnen. Austausch, Begeg-

nung und Erkundungen zusammen mit 

anderen jungen Kandidaten auf dem 

Weg ins Ordensleben waren eine wun-

derbare Erfahrung.

Geistliche Lektüre
Geistliches Leben wurde bisher allge-

mein mit „Aszetik“ gleichgesetzt. Es gab 

sogenannte Klassiker, die jeder Novize 

gelesen haben sollte: so z. B. den „Rod-

riguez“. Davor hat uns unser Sozius be-

wahrt. Er empfand diese Literatur selbst 

als „asketisch und moralistisch“. Leider 

ist uns der große Schatz der spirituellen 

Literatur, den ich später entdeckte und 

heute hoch schätze, im Noviziat nicht 

vermittelt worden.

Ich habe hier einige markante Punkte 

erwähnt. Vieles bleibt notgedrungen 

unerwähnt. Insgesamt empfanden wir 

das Jahr des Noviziates eher als eine 

unruhige Zeit mit ständigen Diskussio-



NCN und Neuerungen, als &e1INe ZeIlt m1t mehr und mehr dQas Mönchtum
schätze.Konflikten und S>pannungen, als C1Ne

Zelt der Unsicherheiten, des Ausprobie- Ihe Nähe einfachen, Men-
TCNS, als &e1INe Zelt VOT unverhältnısmä- schen 1st una  ingbar, S1P werden
B1ıg J7el Arbeit 1 Haus, ın den NnNla- VOT der Kırche Oft übersehen. Ug ol UOUJU
gen, auf den eldern iıch wundert, Täglıch nehme ich Ae Herausforde-
AQass ich durchgehalten habe Von Frel- rungen uUuNSCICT Zeıt wahr ın Be-
burg kam 1mM mMer wIeder &e1INe Nachricht, SERNUNG, Medien, Politik, tucium
Qass en welIlterer tudent 1- Ich bın polıtisch, niıcht parte1poli-
enhaus verlassen habe:; Qas wWar nıcht üsch, WIE Sufter, LeO on
gerade ermutigend. arum 1e ich? FEventuell überschätze ich mich selhst
Rückblickend Sage ich manchmal maßlos, Was dIie Erneuerung der IC
lLopp „Ich ehörte ZUT Durchhalte-Ge- anbelangt. Ich 111 innerhalb der IC
nerallon uUuNSsScCIET Provıinz  .  . leiben und mithelfen, S1P CTINECUETN.

Ihe Kırche wırd heute VIeEITaAaC als UunNnın-
Ausblick: teresSSantT, langweilig, er1kal, tradınNO-

Was unverhandelbar ıst nalistisch empfunden leider.
TE hıblische Urlentierungen begleiten

Was mıich S11 dem Novızl]at wesentlich mıich SEIT dem Novızı]at
pragt, W AS meine Grundüberzeugun 1st ich weıß mich esandt un sende
und Was ich nicht verhandeln möch- mich nıcht selhst Qas Problem Me1-

Ich 111 esus (Chnstus nachfolgen, NCr Eigenmächtigkeit
mich der OrenDeren und mi1t ich möchte bezeugen, nıcht hbewelsen
meiıInen en Reiche (jJoftes mM1Lar- dQas Problem MEeINES WIissensdran-
hbeiten. Ich möchte als Ordensmann ın SCS und der Frkenntnis
e1ner apostolischen Ordensgemein- ich bın bereıt, AUS 1e verleren
schaft eben, ahe hel den Menschen meın Problem, gewiınnen wollen
und Ihren tTeuden und Hoffnungen, he]l Was dQas Konziıl anbelangt, bın ich LÜr
Ihren Sorgen und Otfen SC1IN (GS) Ich olgende ]1er Punkte schr ankbar
111 muln der Erneuerung der KIr- dQas KirchenverständnIis
che mtarbeıiten. dIie lıturgische Erneuerung
Das el etiwas konkreter: Erneuerung des Ordenslebens

Ich 111 esus folgen, keinem Dialog m1t der Welt VOTl heute
auc nicht 1m rden) Ich 1e 0S nicht gerade, WEEeNnN ]Junge
Ihe Haltungen Jesu 1 Sind IMIr Tester heute zuwellen mMIr
sgrundlegend, S1P e  en ÜUnentierung. „Ach He1nz, Qdu hıst e1nem
Ich daraurf, Qass Qas e1c uc e1in Alt-68er geblieben!” Oder‘:
(Jofltes äglıch „geschieht”, 0S 1st WeITt „Du hıst en lıturgisches Wildgewächs!”
größer als OQıe IC Ich bın nıcht der leiche geblieben, ich
Als Gemeiminschaft, WIE wWITr eben, habe mich Oft gehäutet. Ich akzeptiere

den andel der Zelt und dIieen wWIT Zeugnı1s ab, nıcht als FEIlN-
zelkämpfer. Herausforderungen, auch WEeNnN MIr
Ich habe mich für &e1INe apostolische Entwicklungen zuwellen nıcht DaSScCIL.
Gemeinschaft entschleden, wohbe]l ich Ich schätze Wertvolles AUS der langen 41
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nnen und Neuerungen, als eine Zeit mit 

Konflikten und Spannungen, als eine 

Zeit der Unsicherheiten, des Ausprobie-

rens, als eine Zeit von unverhältnismä-

ßig viel Arbeit im Haus, in den Anla-

gen, auf den Feldern. Mich wundert, 

dass ich durchgehalten habe. Von Frei-

burg kam immer wieder eine Nachricht, 

dass ein weiterer Student unser Studi-

enhaus verlassen habe; das war nicht 

gerade ermutigend. Warum blieb ich? 

Rückblickend sage ich manchmal sa-

lopp: „Ich gehörte zur Durchhalte-Ge-

neration unserer Provinz“.

Ausblick: 
Was unverhandelbar ist

Was mich seit dem Noviziat wesentlich 

prägt, was meine Grundüberzeugung ist 

und was ich so nicht verhandeln möch-

te: Ich will Jesus Christus nachfolgen, 

mich an der Bibel orientieren und mit 

meinen Gaben am Reiche Gottes mitar-

beiten. Ich möchte als Ordensmann in 

einer apostolischen Ordensgemein-

schaft leben, nahe bei den Menschen 

und ihren Freuden und Hoffnungen, bei 

ihren Sorgen und Nöten sein (GS). Ich 

will mutig an der Erneuerung der Kir-

che mitarbeiten.

Das heißt etwas konkreter: 

• Ich will Jesus folgen, keinem sonst 

(auch nicht im Orden).

• Die Haltungen Jesu im NT sind mir 

grundlegend, sie geben Orientierung.

• Ich vertraue darauf, dass das Reich 

Gottes täglich „geschieht“, es ist weit 

größer als die Kirche.

• Als Gemeinschaft, so wie wir leben, 

legen wir Zeugnis ab, nicht als Ein-

zelkämpfer.

• Ich habe mich für eine apostolische 

Gemeinschaft entschieden, wobei ich 

mehr und mehr das Mönchtum 

schätze.

• Die Nähe zu einfachen, armen Men-

schen ist unabdingbar, sie werden 

von der Kirche oft übersehen.

• Täglich nehme ich die Herausforde-

rungen unserer Zeit wahr – in Be-

gegnung, Medien, Politik, Studium.

• Ich bin politisch, nicht parteipoli-

tisch, wie unser Stifter, P. Leo Dehon.

Eventuell überschätze ich mich selbst 

maßlos, was die Erneuerung der Kirche 

anbelangt. Ich will innerhalb der Kirche 

bleiben und mithelfen, sie zu erneuern. 

Die Kirche wird heute vielfach als unin-

teressant, langweilig, klerikal, traditio-

nalistisch empfunden – leider. 

Drei biblische Orientierungen begleiten 

mich seit dem Noviziat:

• ich weiß mich gesandt und sende 

mich nicht selbst – das Problem mei-

ner Eigenmächtigkeit

• ich möchte bezeugen, nicht beweisen 

– das Problem meines Wissensdran-

ges und der Erkenntnis

• ich bin bereit, aus Liebe zu verlieren 

– mein Problem, gewinnen zu wollen.

Was das Konzil anbelangt, bin ich für 

folgende vier Punkte sehr dankbar:

• das Kirchenverständnis

• die liturgische Erneuerung

• Erneuerung des Ordenslebens

• Dialog mit der Welt von heute. 

Ich liebe es nicht gerade, wenn junge 

Priester heute zuweilen zu mir sagen: 

„Ach Heinz, du bist zu einem guten 

Stück ein Alt-68er geblieben!“ oder: 

„Du bist ein liturgisches Wildgewächs!“ 

Ich bin nicht der gleiche geblieben, ich 

habe mich oft gehäutet. Ich akzeptiere 

den Wandel der Zeit und die stets neuen 

Herausforderungen, auch wenn mir 

Entwicklungen zuweilen nicht passen. 

Ich schätze Wertvolles aus der langen 



kırc  ıcCchen Tradıtnon. Der 1cC auf OQıe den ]Jungen InNteressierten Kandıdaten
Welt 1st unverzichtbar. Ich bın ott menschliches Wachsen und Reifen
ankbar, Ae INNere Freiheit und eben- ermöglichen
digkeit ın der ıturg]e dürfen, en geistlicher, spintueller Mensch
obwohl ich gleichzeitg Asthetik und werden Klöster heute Sind für mıich
Schönheit und S1111 schätze. prımar gelistliche Zentren ın uUuNScCIET

TEe Ssind 1U  — Nalı der Eröffnung des Ssäkularen Gesellscha alUur ollten
Vatikanischen Konzıls 1NSs Land SEZO- sich Novızen qualifizieren

gen. Miıt dem euer und dem Elan, mıt e1in hbleibendes Kıngen ott
dem „Agg]ornamento“ und der großen Glaube 1st es andere als selhstver-
begeılsterung, mi1t der ]Jungen rische ständlich Ihe Eigenmächtigkeit q h-
und den Hoffnungen VOTl AQamals habe en und sich VO  — ott ergreifen
ich nıcht bsehen können, WIE sich Ae lassen
Kırche TE spater 1 TE 2013 sich C1INe knüsche Grundhaltung he-
darstellen WITrd. Klöster sterben, Konven- wahren, hel gleichzeitiger grobher

werden geschlossen, Novız1l]ate SINa Loyalıtät ZU!r IC
eın oder leer, Ordensleute überaltert. Qas Ineinander VOTl „Mystik und Poli-
Und ennoch bın ich weder enttäuscht U1k“ en Qas Ineinander VOTl defer,
och resignlert, echer 1m Gegenteil. lebendiger Verbundenhel m1t esSuSs
Für dQas Novızl]at scheint IMIr AUS heut- ('hnstus und dem hellwachen nNteres-
ger 1cC una  ıngbar wichüusg SO7]1alen und polluüschen Fragen.
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kirchlichen Tradition. Der Blick auf die 

Welt ist unverzichtbar. Ich bin Gott 

dankbar, die innere Freiheit und Leben-

digkeit in der Liturgie atmen zu dürfen, 

obwohl ich gleichzeitig Ästhetik und 

Schönheit und Stil schätze.

50 Jahre sind nun seit der Eröffnung des 

2. Vatikanischen Konzils ins Land gezo-

gen. Mit dem Feuer und dem Elan, mit 

dem „Aggiornamento“ und der großen 

Begeisterung, mit der jungen Frische 

und den Hoffnungen von damals habe 

ich nicht absehen können, wie sich die 

Kirche 50 Jahre später im Jahre 2013 

darstellen wird. Klöster sterben, Konven-

te werden geschlossen, Noviziate sind 

klein oder leer, Ordensleute überaltert. 

Und dennoch bin ich weder enttäuscht 

noch resigniert, eher im Gegenteil.

Für das Noviziat scheint mir aus heuti-

ger Sicht unabdingbar wichtig:

• den jungen interessierten Kandidaten 

menschliches Wachsen und Reifen zu 

ermöglichen

• ein geistlicher, spiritueller Mensch zu 

werden – Klöster heute sind für mich 

primär geistliche Zentren in unserer 

säkularen Gesellschaft. Dafür sollten 

sich Novizen qualifizieren

• ein bleibendes Ringen um Gott – 

Glaube ist alles andere als selbstver-

ständlich. Die Eigenmächtigkeit ab-

legen und sich von Gott ergreifen 

lassen

• sich eine kritische Grundhaltung be-

wahren, bei gleichzeitiger großer 

Loyalität zur Kirche

• das Ineinander von „Mystik und Poli-

tik“ leben: das Ineinander von tiefer, 

lebendiger Verbundenheit mit Jesus 

Christus und dem hellwachen Interes-

se an sozialen und politischen Fragen.


